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Predigt zum 1. Sonntag nach Trinitatis 

Lukas 16,19-31 

 

Predigttext: 

Es war aber ein reicher Mann, der kleidete sich in Purpur und kostbares Leinen und lebte alle 

Tage herrlich und in Freuden. Ein Armer aber mit Namen Lazarus lag vor seiner Tür, der war 

voll von Geschwüren und begehrte sich zu sättigen von dem, was von des Reichen Tisch fiel, 

doch kamen die Hunde und leckten an seinen Geschwüren. Es begab sich aber, dass der Arme 

starb, und er wurde von den Engeln getragen in Abrahams Schoß. Der Reiche aber starb auch 

und wurde begraben. Als er nun in der Hölle war, hob er seine Augen auf in seiner Qual und 

sah Abraham von ferne und Lazarus in seinem Schoß. Und er rief und sprach: Vater Abraham, 

erbarme dich meiner und sende Lazarus, damit er die Spitze seines Fingers ins Wasser tauche 

und kühle meine Zunge; denn ich leide Pein in dieser Flamme. Abraham aber sprach: Gedenke, 

Kind, dass du dein Gutes empfangen hast in deinem Leben, Lazarus dagegen hat Böses 

empfangen; nun wird er hier getröstet, du aber leidest Pein. Und in all dem besteht zwischen 

uns und euch eine große Kluft, dass niemand, der von hier zu euch hinüberwill, dorthin kommen 

kann und auch niemand von dort zu uns herüber. Da sprach er: So bitte ich dich, Vater, dass du 

ihn sendest in meines Vaters Haus; denn ich habe noch fünf Brüder, die soll er warnen, damit 

sie nicht auch kommen an diesen Ort der Qual. Abraham aber sprach: Sie haben Mose und die 

Propheten; die sollen sie hören. Er aber sprach: Nein, Vater Abraham, sondern wenn einer von 

den Toten zu ihnen ginge, so würden sie Buße tun. Er sprach zu ihm: Hören sie Mose und die 

Propheten nicht, so werden sie sich auch nicht überzeugen lassen, wenn jemand von den Toten 

auferstünde. 

 

In unserem Herrn Jesus Christus, liebe Gemeinde! 

Der große Gleichmacher. So wird der Tod manchmal bezeichnet. Dahinter steckt der Gedanke 

eines Vaters aus dem Märchen „Gevatter Tod“ der Brüder Grimm. Ein Vater suchte einen 

Paten für seinen Sohn und entschied sich für den Tod. Denn dieser Vater meinte, Gott würde 

das Glück sehr ungerecht und willkürlich unter den Menschen aufteilen. Der Tod dagegen 

stellt am Ende alle Menschen auf eine Stufe und behandelt alle gleich. Auch Jesu Geschichte 

über den reichen Mann und armen Lazarus stellt uns – oberflächlich betrachtet – Tod und 

Jenseits als großes Ausgleichsprogramm dar. Wem es im Leben gut ging, der muss danach 

leiden. Wer viele Nöte im Leben hatte, wird danach großes Glück erfahren. Diese Gleichung 

ist allerdings kein himmlisches Naturgesetz. Es ist auch nicht die Aussage dieser Geschichte. 

Es geht in dem Gleichnis um die wichtigste Frage des Lebens: Wie kommt ein Mensch in den 

Himmel? Beachten wir, dass an keiner Stelle diese Geschichte als Gleichnis über das 

Himmelreich bezeichnet wird, wie es bei anderen Gleichnissen der Fall ist. Die Beschreibung 

von Himmel und Hölle sind also keine Bilder, sondern entsprechen den Tatsachen. Es ist aber 

nicht unser Status im Leben, der darüber entscheidet, wo wir landen. Entscheidend ist unser 

Umgang mit Gottes Wort. Das zeigt Abraham in seiner Schlussbemerkung über die Brüder des 

reichen Mannes. Wie sind nun die beiden Hauptcharaktere dieser Geschichte mit Gottes Wort 

umgegangen? 
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[1] Beginnen wir mit dem reichen Mann. Von ihm ist kein Name bekannt. Die Menschen 

haben ihn allein für seinen großen Reichtum in Erinnerung gehabt. Den hatte er auch gern 

öffentlich zur Schau gestellt. An kostbarer Kleidung und ausschweifenden Festen war sein 

Wohlstand zu erkennen. Es wäre nun aber falsch, den Mann wegen seines Reichtums zu 

verurteilen. Es stimmt zwar: Reichtum birgt eine große Gefahr für den Glauben in sich. Jesus 

redet darüber, als er von einem reichen Mann nach dem Weg zum ewigen Leben gefragt wird. 

Dieser Mann wollte durch das Gesetz selig werden. Jesus sagt ihm und seinen Jüngern, dass 

es ein Reicher schwer hat, ins Reich Gottes zu kommen. Aber er fügt hinzu, dass Gott auch 

dieses Wunder möglich machen kann.  

Der Reichtum war nicht das eigentliche Problem des reichen Mannes. Das verwerfliche Urteil 

zog er damit auf sich, wie er mit seinem vielen Geld umging. Denn wie wir im Glauben zu 

Gottes Wort stehen, zeigt sich auch an unserem Verhalten. Jakobus warnt uns mit Recht und 

sagt: „Seid Täter des Worts und nicht Hörer allein; sonst betrügt ihr euch selbst.“ (Jak 1,22) 

Jesus verweist auf das Bild der Bäume. Ihr inneres Wesen erkennt man an ihren Früchten. So 

sollen auch die Früchte der Menschen zeigen, dass sie im Glauben in Gottes Wort verwurzelt 

sind. Der reiche Mann war reich gesegnet von Gott. Damit waren ihm auch Möglichkeiten 

geschenkt, anderen an dieser Gnade Gottes teilhaben zu lassen. Denn die Zusammenfassung 

des Gesetzes lautet: „Liebe Gott und liebe deinen Nächsten, wie dich selbst!“ Das mit der 

Selbstliebe hatte der reiche Mann schnell raus. Aber den armen, kranken, verkrüppelten, 

hungrigen Mann, der Tag für Tag vor seiner Tür lag, für den reichte die Liebe nicht. Sogar die 

Hunde zeigten mit Lazarus mehr Mitleid als der reiche Mann, indem sie ihm seine Geschwüre 

leckten.  

Der Mann stirbt, so wie auch Lazarus. Der Tod ist der Lohn für die Sünde. Und das sind sie 

beide gewesen: Sünder. Insofern ist der Tod tatsächlich der große Gleichmacher. Egal welcher 

Herkunft und sozialen Stellung wir sind, vor Gott stehen auch wir alle auf einer Stufe. Wir sind 

Menschen, die durch ihr böses Wesen und ihre innere Abkehr Gottes Zorn verdient und daher 

auf seine Gnade angewiesen sind. Wir sind Sünder. Aber auch das ist noch nicht der Grund, 

warum am Ende viele Menschen verloren gehen. Denn dann müssten alle verloren gehen. 

Aber Gott hat alle Menschen so sehr geliebt hat, dass er seinen Sohn zur Rettung in die Welt 

gesandt hat. Jesus hat unsere Sünde auf sich gezogen, damit wir ewig leben können. Dieses 

Versprechen gilt uns und es galt auch dem reichen Mann.  

Warum gehen dann Menschen verloren? Jesus erklärt seinen Jünger vor seiner Himmelfahrt 

die Notwendigkeit des Missionsauftrags mit den Worten: „Wer da glaubt und getauft wird, 

der wird selig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden.“ (Mk 16,16) Das ist 

der einzige Grund, weswegen Menschen die Hölle erleben müssen: Der Unglaube. Der reiche 

Mann ist nicht im rettenden Glauben an seinen Herrn Jesus gestorben. Und das zeigt sich auch 

an seiner Auffassung von Gottes Wort. In der Verhandlung mit Abraham kommen ihm seine 

Brüder in den Sinn, die genauso ahnungslos wie er auf die Hölle zu leben. Er will sie warnen 

lassen. Die Auferstehung eines Toten, der vom Jenseits erzählt, wäre ein beeindruckender 

Weckruf, meint dieser Verlorene. Das Wort der Propheten und der Apostel reicht nicht aus. 

Er selbst hat die Einladungen zum Himmelreich und die Warnungen vor der Hölle nie ernst 

genommen. Die Erzählungen vom Sünderheiland haben ihn nicht beeindruckt. Das einfache 
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Wort Gottes hat keine Macht, Menschen von der Wahrheit überzeugen, wenn es überhaupt 

Gottes Wort ist. Das ist die Meinung über Gottes Wort derer, die verloren gehen.  

Abraham räumt nun alle Missverständnisse aus dem Weg. Damit Menschen der ewigen Strafe 

entgehen, müssen sie nicht zuerst von der Existenz von Himmel und Hölle, vom Wesen Gottes 

oder einem anderen Glaubenssatz überzeugt werden. Ein Mensch muss zuerst und vor allem 

von der Wahrhaftigkeit der Bibel überzeugt werden. Im Glauben dürfen auch wir den Heiligen 

Geist in uns wirken lassen. Der weckt in uns die Erkenntnis, dass die Bibel Gottes ewige 

Wahrheit ist und Kraft hat, Menschen zu bekehren. Wer dem Wort Gottes glaubt, wird sich 

durch alles, was sie uns bezeugt, ermahnen, trösten und stärken lassen. Wer der Bibel keinen 

Glauben schenken will, der wird sich am Ende auch nicht von logischen Argumenten oder gar 

Wundern zum Glauben bringen lassen. In dieser Weise ist diese Geschichte eine Warnung für 

uns, Gottes Wort nicht verachten. Sie ist aber auch eine Trostgeschichte.  

 

[2] Dazu betrachten wir nun den armen Lazarus. Der arme Mann bekommt in der Geschichte 

einen Namen. Hätte Jesus die Geschichte in unserem Kulturkreis erzählt, würde der Mann 

wahrscheinlich Gotthilf heißen. Denn das bedeutet sein Name: Gott hat geholfen. Dieser 

Mann hat im Leben viel Böses erfahren, sagt Abraham. Er war krank, wahrscheinlich sogar so 

krank, dass er nicht von allein vor die Tür des Reichen kam, sondern dahingetragen werden 

musste. Sein Körper war mit juckenden und schmerzenden Geschwüren übersät. Wegen all 

dem konnte er nicht arbeiten und kein Geld verdienen. Er musste betteln, war abhängig von 

dem Mitleid anderer. Oft musste er hungern. Diese Erscheinung erinnert an Hiob, der am 

Tiefpunkt seines Lebens ganz ähnliches durchmachte. Der Glaube vieler Christen wurde auf 

ähnliche Weise in den Tälern des Lebens auf die Probe gestellt. Viele stellten die berühmte 

Frage: „Gott, wenn du allmächtig bist und mich liebst, warum lässt du all das Leid zu?“  

Wie diese Frage auf uns wirkt, zeigt dann auch unseren Umgang mit Gottes Wort. Denn auch 

wir durchwandern dunkle Täler. Die sind oft nicht so tief und unwegsam, wie das von Lazarus. 

Aber Leid ist Leid, egal ob es groß oder klein ist. Und es ist oft nur ein schwacher Trost, wenn 

uns gesagt wird, dass es anderen noch viel schlechter geht. Was tröstet uns in solchen 

Momenten wirklich? Es ist das Wort Gottes. Darin wird nichts beschönigt. Die Bibel redet viel 

vom Leid der Christen. Denn an Gott zu glauben, hält nicht das Böse von uns fern. Wo 

Menschen ihr Leben Gott anvertraut haben, Da hat der Teufel sogar besonders viel Freude, 

diesen Glauben durch Schicksalsschläge und persönliche Katastrophen ins Wanken zu bringen. 

Jesus verglich den Weg zum Himmel mit einem schmalen Weg und einer engen Pforte, die in 

sein Reich führen. Viele Menschen wählen den breiten Weg und die weite Pforte. Die sehen 

zwar bequemer aus, führen am Ende aber in die Verdammnis.  

Auf den ersten Blick sieht es so aus, als wäre Lazarus aus bloßem Mitleid in den Himmel 

gekommen. Das ist aber nicht der Fall. So wie der Unglaube die einzige Ursache für die 

Verdammnis ist, ist der Glaube an den Herrn Jesus, wie ihn Gottes Wort bezeugt, der einzige 

Grund für die Seligkeit. Lazarus war im Glauben von der Wahrhaftigkeit des Wortes Gottes 

überzeugt. Und auch dieser Glaube bestätigte sich in Lazarus‘ Leben. Glaubensfrüchte zeigen 

sich nicht nur in einem reich beschenkten Leben, sondern auch in leidvollen Momenten. In 

der Aufzählung der Früchte des Geistes aus dem Galaterbrief tauchen auch die Begriffe Geduld 
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und Treue auf. Ohne ersichtlichen Vorteil für sein irdisches Leben, hätte sich Lazarus auch von 

Gott lossagen können. Aber Lazarus klammerte sich stattdessen an die Worte der Propheten, 

die von den Freuden des Himmels erzählen. Vielleicht kam ihm Psalm 23 in den Sinn, wo David 

getröstet wird mit den Worten: „Und ob ich schon wanderte im finstern Tal, fürchte ich kein 

Unglück; denn du bist bei mir, dein Stecken und Stab trösten mich.“ (Ps 23,4)  

Auch die Apostel hatten den Auftrag, die Gemeinde zu trösten. An welche Worte Gottes 

klammern wir uns, wenn wir durch Krankheit gezeichnet und im Alltag eingeschränkt sind, 

wenn uns Lebensziele versagt bleiben, wenn das Leben zum Überlebenskampf wird, wenn wir 

innerlich aufgewühlt und gestresst sind, vielleicht sogar chronisch ausgebrannt und 

niedergeschlagen. Gottes Wort ist wahr und damit auch das Wort von Paulus, der sagt: „Ich 

bin überzeugt, dass dieser Zeit Leiden nicht ins Gewicht fallen gegenüber der Herrlichkeit, die 

an uns offenbart werden soll.“ (Röm 8,18)  

Noch eindrücklicher redet Jesus über die „Gotthilfs“ dieser Welt zu Beginn seiner Predigt auf 

dem Feld, wo er sagt: „Selig seid ihr Armen; denn das Reich Gottes ist euer. Selig seid ihr, die 

ihr jetzt hungert; denn ihr sollt satt werden. Selig seid ihr, die ihr jetzt weint; denn ihr werdet 

lachen. Selig seid ihr, wenn euch die Menschen hassen und euch ausstoßen und schmähen und 

verwerfen euren Namen als böse um des Menschensohnes willen. Freut euch an jenem Tage 

und springt vor Freude; denn siehe, euer Lohn ist groß im Himmel.“ (Lk 6,20-23) 

Die Geschichte vom reichen Mann und armen Lazarus ist also eine Lehrgeschichte über das 

Wort Gottes. Die Bibel selbst warnt und tröstet. So sollen wir uns auch durch diese Geschichte 

warnen lassen, dass wir Gottes Wort nicht leichtfertigt verachten. Und wir dürfen uns trösten 

lassen durch den Ausblick auf die zukünftigen Freuden des Himmels. Mit neuem Mut können 

wir nun dankbar Freude und Leid aus Gottes Hand nehmen. Amen. 


